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Derer ſiebente

Hochwohlgebohrner
Hochzuehrender Herr Hauptmann!

ie erweiſen meinen Fabeln durchG Jhreu eberſetzung viel Ehre, und

geben zugleich einen Beweis, wie gluck—

lich der Officier iſt, der auſſer ſeiner

Hauptwiſſenſchaft ſich mit den ſchonen
Wiſſenſchaften zu unterhalten gelernet

A2 hat



82 )o( chat. Mochten doch viele von Jhrem
Stande das Vergnugen des Leſens und
des Studierens in denen Winterquar—
tieren kennen, und dadurch ihr Herz
auf diejenige Zeit ſtarken, wo ſie vor
denen Waffen nicht mehr leſen konnen.

Von der Ueberſetzung ſelbſt, kann ich,
Hochzuehrender Herr Hauptmann, als
ein Teutſcher, nicht zuverlaßig urthei
lem.  Allein nach meiner Empfindung

ſind die uberſchickten Fabeln großten—
theils ſchon, und weit richtiger, als die
Strasburger Ueberſetzung. Der Herr
von Puiveri in Paris hat auch viele
von meinen Fabeln uberſetzet; und ich
weis nicht, ob Jhnen dieſes Werk be—

kannt ſeyn wird. Es fuhret den Titel:
Fables et Contes. Paris, 1754. in
12mo. Uebrigens danke ich Jhnen
auſſerordentlich fur die Mittheilung Jh—
rer Poeſien, verſichere Sie meiner Hoch

achtung



)o 83achtung auf die vollkoinmenſte Art, und
wunſche Jhnen von Herzen in dem be—
vorſtehenden Feldzuge Geſundheit, und

in allen Gefahren den Schutz Gottes.
Jch verharre Zeit Lebens mit aller Erge—

benheit und Freundſchaft

Ew. Hochwohlgebohren

—n. it.

feiriig,den 3 May i7co.

gehorſamſter

C. F. Gellert.

T A3 Der
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Brief.Hochzuehrender Herr Hauptmann!?

GNie konnen alſo aus einer vielfachen
Erfahrung ſagen: Ob tauſend

fallen zu meiner Seiten, und zehen tau—

ſend zu meiner Rechten: ſo wirds doch
mich nicht treffen. Ja, wiederum in
einen blutigen Treffen bey dem Leben
erhalten, und nur leicht verwundet.

Zu welcher Freudigkeit gegen Gott,
und zu welchen muthigen Vertrauen in

kunftigen Gefahren muß Sie nicht dieſe
Errettung ermuntern; und welche
Wolluſt muß es ſeyn;, nach einem viel—
ſtundigen Tode ſich auf dem Schlacht—
felde geſund erblicken, und ſeine Augen
von der blutenden Erde das erſtemal

zum Himmel erheben. O! wie muß
ein
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ein Trunk Waſſer in dieſen Augen—
blicken, eine unbegreifliche Erquickung,

und ein Stuck Brod, mit Dank zu
Gott, mehr als alle Freuden der Erde
ſeyn. Jch kann dieſe Vorſtellung nicht
verlaſfen, ohne zugleich mit Jhnen den
zu. preiſen, deſſen allmachtiger Schut
Sie bewahret, und in Jhnen mir einen

ſo theuren und rechtſchaffenen Freund
erhalten hat. Aus Verlangen Sie
bald zu ſehen, wurde ich Sie ermun—
tern, näch Leipzig zu kommen, ſo bald
Sie von ihren Wunden wieder herge

ſtellet waren. Allein, ich furchte, daß
ich dieſes Vergnugen nicht genieſſen ſoll.
Zweh Lazarethe, liebſter Herr Haupt—
mann!? eineszur Rechien, und eines
zur Linken, das liſt ein zu ſchrecklicher
Aublick, und eine zu angſtvolle Nach—

barſchaft, als daß ich ſie ſo lange ſollte
aushalten konnen. Eiuen Elenden vor

D A4 ſeinem



86 )o Aſeinem Fenſter ſehen muſſen, iſt ſchon
viel. Aber hundert Elende ſehen muſ—
ſen, ihre Klagen horen, und den gifti—
gen Geruch derer eingekerkerten Kran—

ken in ſich ziehen muſſen; leiden ſehen,
ohne helfen zu konnen; das thut ſthreck.

lich weh, und wurde mich in kürzen
ſelbſt zum Elenden machen.

IJch komme zu ihren kleinen Coma
wiiſſionen. Wag ſoll. ich mit Jhrem
Petſchaft anfaugen i der beſte. Meiſter

iſt durch die Unruhendes Kriegeg ſeit
einiger Zeit von hier vertrieben worden,
und der audere, der.noch hier iſt, ſticht
ſchlecht, am ſchlechteſten in Stahl.
Kurz, ich hahe noch kein Petſchaft fur

Sie. Die beyden Ucherſetzungenhar
ben jede ihrq Schonheiten; und ohne
auszumachen, welche heſſer iſt, danke

ich
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ich Jhnen fur beyde, und empfehle
mich ſowohl ihrem wurdigen Herru
Vater,  uils dem Herrn Hauptmann

von C* gehorſamſt, und verharre mit
aller Hochachtung und Freundſchaft etc.

1 Quòlò
Jeipfigeden 1z Nov. 176.
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Der neunte

Briüe f.
Hochwohlgebohrner.

Hochzuehrender Herr Hauptmann!

(Emlich kommt das Petſchaft, und
zwar zu meinem Glucke ſquber ge

ſtochen, von einem Manne, der mit
ſeiner Kunſt im Dunkeln lebt, weil er
zu beſcheiden iſt. Es koſtet freylich
drey Thaler. Aber bieſes iſt mehr die
Schuld der Munze, als des Kunſtlers.

Kurz, Sie werden mit meiner Com—
miſſion zufrieden ſeyn, und ich werde

verfuhret werden, mir auch ein Pet—
ſchaft ſtechen zu laſſen. Jch habe die
neberſetzung des Herrn von Ce** und
ihres Herrn Vaters noch einmal geleſen.

Mir kommen ſie ſehr ſchon vor; und
ich



 )O( f g9ich bewundere die Muhſamkeit und das
Gluck der Poeſie eines Geiſtes, der
doch Jhr Herr Vater ohnſtreitig ſehr
ſeyn muß. So weit in Cile. Gott
gebe Jhnen baldige Geſundheit, und
einen beſſerü Aufenthalt, bald eine ru—

higere Kebensart. Jch bin mit der
großten Hochachtung und Ergeben—

heit at.
Leipiig, J

den 1i Der. 1760

J

Der
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Der zehente

Brieff.
Hochzuehrender Herr Hauptmann!

Sch kann vor denen Beſuchen und
V Gegenbeſuchen kaum darzu kom—
men, Jhnen zu ſagen, wie hoch ich Sie

ſchatze, und wie ſehr ich Sie liebe.
O! was iſt der Name fur eine Laſt!

„Ja ſelig, wen ſein qut Geſchicke
„Bewahrt vor groſſen Ruhm undGlucke;

„Der, was die Welt erhebt, verlacht;
„Der frey von  Kummer die Geſchafte
„Des Leibes und der Seeleukraſte

„Zum Werkzeug wahrer  Tugend macht.

So denke ich oft mit Hallern, wenn
mich das Gerauſch der großen und klei—

nen Welt betaubet, und wenn ich des

Abends



W. )o 91Abends fuhle, daß mein Herz eitler und

leerer iſt, als es am Morgen war.
Wollte Gott! ich konte auf das Kand
fliehen, und da im Stillen etwas nutz—

liches thun! Aber ich ſoll, ich ſoll nicht.
Jch ſoll Demuth undGedult ausuben ler

nen. Dieſes iſt jetztmein Beruf; undJhr
Beruf, liebſter Herr Hauptmann, iſt jetzt,

daß Sie durch Jhre. Gute die Laſt des
Krieges mindern helfen; und o! wie ruhm

lich thun Sie dieſes; und wie ſehr wer—
den wir Jhnen Zeit Lebens dafur dan—

ken muſſen. Das S—K— Haus iſt
voll von Lobſpruchen auf ſeinen guten
lieben, frommen Officier, den beſten
Gaſt, den es vielleicht jemals gehabt
hat; unb wie glucklich ſind Sie, daß
Sie uberull geliebt werden, wo Sie
hinkommen, und uberall Gutes ſtiften,

auch wo Sie wider Willen Strafen
vollziehen muſſen. Gott laſſe es Jhnen

wohl
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92 A )0wohl gehen, immerdar wohlgehen, und
beſonders das neue Jahr, das wir an—
getreten, eines derer glucklichſten Jhres

h lliru mvo en Lebens ſeyn.

Er beſchutze Sie, er halte ſeine Hand
uber Sie in Gefahren, und laſſe Sie
das Gluck des Friedens, und derer
ſamtlichen Freuden noch in einem langen

Jſ Alter genießen.
tll

1

Unſere Umſtande in Leipzig darf ich
j

Jhuen wohl nicht erſt berichten. Vor—
geſtern hat der Rath aus meinem klei—

J

nen Geburtsort ein Schreiben an mich
ergehen laſſen, daß ich zu ſeinem Beſten

bey dem Konig reden ſoll. Jch armer

Menſch! konnte durfte ich daswagen! wenigſtens haben ſie verlangt,
daß ich bey den Herrn geheimden Krie—

gesrath von Fer der die Sache im Erz—
gebur—



 )O 93geburge dirigiret, eine Vorbitte einle—
gen, und ihnen einigen Erlaß von der
Summe von funfzehn Tauſend Thalern
auswurken mochte, weil es unmoglich

ware, ſie zu ſchaffen. Wirklich ſind meine

Landsleute nichts anders, als arme Fla—

nelmacher; und das ganze Stadtgen iſt
vielleicht nicht zwanzig tauſend werth.
Aber die Sachen ſind reguliret, und
ich weis, daß niemand helfen kann.
Freylich verſchonete Alexander der
Groſſe die Stadt Theben, weil ſie der
Geburtsort des Poeten Pindarus war.
Und wenn ich gleich kein Pindarus
bin: ſo habe ich doch geiſtliche Oden

und Lieder geſchrieben, die gewiß unend—

lich nutzlicher ſind, als ſeine Helden—

oden. Nichts mehr. Den Herrn
Hauptmann von O*— habe ich ſeit
acht Tagen nicht geſehen.

Leben
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Leben Sie wohl, theuerſter.herr Haupt

mann, grußen Sie Jhre liebe Wirthin,
und meine Jungfer Pathe, und laſſen
Sie ſich ferner mit Jhrer Gute herun—
ter. Jch werde Zeit Lebens mit der
aufrichtigſten Hochachtung und Freund

ſchaft verharren et.

Lripllg,

den7 Jan. i7or. i nt re

dadet creey? 4muuudeo Quuuet
J J
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Brieſf.
Liebſter Herr Hauptmann!

Es iſt kein junger Tt wohl aber ein
jiunger, ſehr junger von B unter

denen ſiebzehn gefangenen ſachſiſchen
Offieiers, die hieher, und von hier be—
reits nach Magdeburg gebracht worden.

Dieſes melde ich Jhnen, und danke
Jhnen zugleich fur die viele Freund—

ſchaft, die Sie mir und der Frau von
Z bezeugen. Der Beſuch, den Sie
bey ihr abgeleget, und die gutigen Aner—
bietungen, die Sie dieſer Dame gethan,

ſind eine große Wohlthat fur ſie in ihren
jetzigen traurigen Umſtanden geweſen.

Ach, wie gern mochte ich zu meiner
Erholung einige Wochen freyere, und
geſunde Luft ſchopfen! und wie gern

B mochte
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mochte in N ich mich ausheitern!
Aber, obgleich meine Arbeiten gegen
Oſtern zu Ende gehen: ſo bin ich doch
krank, als daß ich reiſen konnte, oder
zu reiſen wunſchte, oder denen nicht zur

Laſt fallen ſollte, zu welchen ich reiſete.
Gedult iſt unſere Pflicht, und unſer
Gluck. Gott gebe Jhnen Geſundheit,
und beſchutze Sie in dem bevorſtehen—

den Feldzuge, wie er Sie vier Jahr
ſchon beſchutzet hat. Jch wunſche es,
gruße Jhren Wirth, oder vielmehr ſein
Haus, und bin Zeit Lebenb mit aller
wahren Hochachtung ec.

keiprig, den a Marz, 1760.

bg ch de

“6—

Der
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Der zwolfte

Brief.
Beſter Herr Hauptmann?

ECie haben mir geſund aus einem La
ger geſchrieben, und ich antworte

Jhnen ziemlich krank aus einem Garten,

wo ich feit etlichen Tagen den Pyre—
monter Brunnen mit Milch trinke, dieſe
meine Cur berechtigt mich, nicht viel zu
ſchreiben; und mein Medicus freuet
ſich, wenn ich klage, daß ich ſo viel
Briefe muſſe unbeantwortet liegen laſ—
fen. Dennoch kann ichs nicht von mir
erhalten, den Jhrigen langer darunter
zu ſehen, und unempfindlich gegen ſo
viele Freundſchaft zu ſcheinen, als Sie
mir darinnen bezengen. Jch danke Jh
nen alſo dafur durch herzliche Wunſche
fur Jhre Geſundheit, und langes Leben,

B2 und



v8 )o (eÊund beſtandige Zufriedenheit. Gott der

Allmachtige wolle Sie auch aus dieſem
Feldzuge glucklich wieder zuruck brin—

gen. Das Geſprach mit dem Konig,
das Sie mir uberſchickt haben, und das

ich ſehr fluchtig, und nicht ohne Furcht
geleſen habe, hat freylich verſchiedene
Zuge, die hiſtoriſch wahr ſind; allein
die Art und Weiſe eines Geſpraches;
der Zuſammenhang, die Ausdrucke, wie

ſehr gehort das zur Wahrheit einer Un—
terredung, und noch darzu einer Unter

redung von anderthalb Stunden. Man
verandere, oder laſſe gewiſſe Umſtande

weg, oder ſetze unvermerkt etwas hinzu:

ſo wird die wahrhaftigſte Geſchichte un-
zuverlaßig. Jch konnte mirs gefallen
laſſen, wenn die ganze Welt das Ge
ſprach wuſte; der Konig wurde nichts
von dem Ruhme ſeiner Einſichten da
durch verlieren, und ich wurde wenig—

ſtens



d. )o 99ſtens dadurch gewinnen, daß er ſich
gegen mich ſehr gnadig herabgelaſſen,
und mich gelobt hat. Allein es iſt der
Ehrfurcht zuwider, die man Konigen
ſchuldig iſt, daß man ihre Geſprache in
Zimmern zu, Zeitungsnachrichten wer—
den laſſet: und ich wurde den Verdacht

der Eitelkeit auf keine Weiſe vermeiden
kounen, wenn ich dieſes Geſprach ſelbſt

aufſetzen wollte. Und wurbe ich wohl
ailes ſo genau, und mit eben denſelben
Worten ſagen konnen?

Jch bin etlichemal bey dem Markgra—

fen Carl hier in  Keipzig auf ſeinem Be

herzigkeit geſppochen. Er und ich haben
kein Geheimniß daraus gemacht; und
ſiehe, kein Menſch redet und ſchreibt von

dieſem Geſprach. Woher muß! das

kommen?

B 3 DasdÊ
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Das Gedicht des Herrn von Bo

als eine Empfindung der Freundſchaft
gegen Sie, hat ſeinen Werth, wenn es
auch in der Eil verfertiget iſt.

Jn Brug hat ein Grenadier, ein
Franzoſe, meine Briefe uberſetzt, und

vorige Meſſe drucken laſſen. Jch glaube
nicht, daß er ſtets getreu uberſetzt hat.
Aber Sie werden noch beſſer davon ur—

theilen konnen als ich; und daher bitte
ich Sie, dieſe Ueberſetzung aus Brug
kommen zu laſſen. Mir hat er ſie nebſt
einem Brief zugeſchickt. Wenigſtens

wurde ich den Mann zu mehr als einen
gemeinen Soldaten machen, wenn 'ich
Obriſter ware.

Jch umarme Sie, und bin mit wah
rer Hochachtung ec.

Leptig, den 29 Jul. 1761.

ül—

8:.
 2
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Der dreyjzehnte

Brieſf.
Liebſter Herr Hauptmann!

MMur ein paar Worte auf. Jhren letz.
J ten vortreflichen Brief. Sie ſind
ein ſehr guter. lieber Mann, deſſen Gute

und Vorſorge fur ſeine Freunde ich nicht,
anders zu belohnen weis, als daß ich

Jhnen ſage, daß Sie mir der beſte Sol—
dat ſind, den ich kenne, und der dienſt—

fertigſte Freund, den ich lieben muß,
ſind im Stillen tauſendfaches Gutes
wunſche. Jhr Wieth und ſein Haus
werden den Namen eines feindlichen.

Hauptmannes, der im Jahre ſechzig
und ein und ſechzig die Winterquartiere
bey ihnen hatte, nicht vergeſſen konnen.

Bas weis iß hetiß. Darf iſh Sie

i.

liebſter Helr oon Grtn um leine neur

B 4 Wohl
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Wohlthat bitten, indem ich fur die erſtere
danke? ſo beſuchen Sie die Frau von

D
D2*** eine wurdige Dame, meine großte

Freundin und Wohlthaterinn, die ſich
jetzt in N'* aufhalt, und die mich zur
Zeit der Roßbacher Schlacht ein ganzes
Jahr auf ihrem Landgute als einen
Kranken gepflegt und gewartet hat.
Sie iſt eine angenehme, leutſelige und
fromme Frau; und vielleicht konnen
Sie ihr irgend worinnen einen Rath
ertheilen, oder einen Beyſtand leiſten.
Berufen Gie ſich nur getroſt auf mich.

Jch habe ihr ſchon von Jhnen geſchrie
ben, daß ſie den redlichſten Mann ati

Jhnen findet.

Zch bin noch krank, mehr als gewohn.
lich krank. Aber es iſt ein koſtlich Ding,

geduldig ſeyn, und auf die Hulfe des
Herren hoffen. Leben Sie wohl!

gieußei



ce. )o 1o3grußen Sie das Haus, in welchem Sie
ſind, und den Mann, deſſen Brief ich
in meinen jetzigen Umſtanden nicht
beantworten kann. Jch bin Zeit
Lebens c.

keipiig, den ze Uuguſt, 1761.

Bz Der
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Der vierzehnte

Brief.Hochzuverehrender Herr Major,
Theureſter Freund!

och will mich nicht entſchuldigen, war—D um ich Jhnen ſo lange nicht ge—

ſchrieben habe. Meine Eutſchuldi
gungen, ſo wahr ſie auch immer waren,
wurden den Ton derer Klagen bey ſich

fuhren; derer Klagen uber Krankheit
und Arbeit; und dieſen unzufriedenen
Ton will ich mir auf keine Weiſe erlau—

ben. Gnug, Sie trauen mir zu, daß
ich Jhr Freund bin, und os ewig blei—

ben werde. Ja Sie trauen mir es zu,
daß ich an Jhrem Glucke Theil nehme,
auch wenn ich verhindert werde, es

Jhnen ſo oft zu ſagen, als ich es
wunſchte, und Sie gerne ſahen. Jch
habe dieſen ganzen Winter uber meine

Corre—
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Correſpondenz großtentheils unterbre—
chen, und zufrieden ſeyn mirſſen, wenn
ich die gewohnlichen Geſchafte meines
Berufes habe verrichten konnen. Neh—
men Sie alſo meinen ſpaten, aber doch

herzlichen Gluckwunſch zu Jhrer hohern
Bedienung eben ſo gutig auf, als wenn

or einige Monate fruher geſchrieben
ware. Seinen Freunden, um die man
ſich ſonſt nicht verdient machen kann,
Gutes gonnen, und oft wunſchen, das

iſt eine leichte Pflicht, die auch der
Krankſte noch ausuben kann und ſoll.

Nochte doch die Hofnung zu einem
haldigen und erwunſchten allgemeinen
Frieden, von dem Jhr Brief ſo nach—
drucklich ſpricht, bald erfullet werden!
O! das, das gebe Gott, wenn es mog—

Jhr ehemaliger Wirth in N**und
groſſer Verehrer lebt mit ſeinem Hauſe

nach
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noch geſund, und erinnert ſich Jhrer
noch ſehr oft. Weniger wohl befindet
ſich die gute Frau von Zrt*

Daß Sie, liebſter Herr Major,
meine Briefe Jhren Freunden und
Gonnern zeigen, iſt mir nicht ganz lieb,
weil ſie nicht zu dieſer Abſicht geſchrie—

ben ſind. Jndeſſen muß ich der Frau
Grafinn von Nen fur das gutige Ur.
theil, das ſie von meinem Character,
vermoge dieſer Briefe fallet, ſehr ver—

bunden ſeyn. ZIJch konnte eben das
von Jhr ſagen, was Sie von mir ſagt,
wenn Sie es nicht ſchon ohne mich
thun wurden. Leben Sie wohl, im—
merdar wohl, in allen Umſtanden und

Schickſalen Jhres kunftigen Lebens
wohl. Das wunſche ich Jhnen von
Gott, und bin mit aller Hochachtung

und Freundſchaft ec.
Leipzig,den 20 Mari 1762.

Der
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Der frunfzehnte

Brieſf.
Heochgeſchatzter Herr Major!

cSerr Ben hat mich heute zum erſten

male beſucht, und vieles von Jh—
nen erzahlet, aber wenig Hofnung ge—

macht, daß Sie ſelbſt nach Leipzig kom—

men wurden. Um deſto mehr habe ich

Urſache, den Fehler einer langſt ſchul—
digen Antwort, den ich mundlich ver—
bitten wollte, zu verbeſſern, und Jhnen
meine Hochachtung und Dankbarkeit

fur das beſondere gutige und freund—

ſchaftliche Andenken zu bezeugen, deſſen
Sie mich in Jhrem letztern Briefe wie—

der ſo nachdrucklich verſichert haben.

Sie
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Sie leiden, wie ich durch Benerfah—
ren, an Jhren Augen. Ein groſſer
Verluſt der Jhnen drohet! und um
den ich Sie noch mehr beklage, als um

den Verluſt des beſten Vaters. Dieſer
war nothwendig nnd vorher geſehen.

Seyn Sie indeſſen getroſt! Es iſt kein
Ungluck ſo groß, oder klein, das nicht

unter der Vorſehung ſtehet, das wir
nicht durch Gedult tragen, und deſſen

Linderung, oder Abwendung wir nicht
hoffen, und das nicht zu unſern Beſten

dienen konnte. Vielleicht ſollen Sie
Jhre kunftigen Tage entfernt von denen

Waffen, in Ruhe und ſtiller Beſchafti—
gung zum Beſten der Jhrigen verleben.

Dieſes wunſche ich Jhnen herzlich, und

ſchließe mit dieſem Wunſch, als ein
Kranker, der nur eiſt ſeit wenigen Ta—

gen wieder ausgegangen, und zu Ge—
ſchaften
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ſchaften immer noch ungeſchickt iſt!
Aber Dank ſey Gott auch fur dieſe

leibliche Geſundheit. Denn alles iſt
Wohlthat, die niemand verdienet.
keben Sie wohl!

Leipiig/
den 21 Jan. 1783.

Der
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Der ſechzehnte

Brief..
Theureſter Herr Major!

CRie verlangen meine Meynung in
einer Sache, welche Sie ſelbſt

beſſer als ich, zu entſcheiden im Stande
ſind. Aber, was kann ich anders thun,
als Jhre Abſicht ruhmlich, und lobens-
wurdig nennen, die Sie bey Jhrem
Vetter haben. Jhr Wille iſt, er ſoll
ſich denen Muſen widmen, und ſeine
Neigung iſt auf den Soldatenſtand ge-
richtet. Freylich wurden Sie ſich ei—
nen Verdienſt um ihn erwerben, wenn

Jhnen Jhr Endzweck gelingen konnte.
Sie wurden einmal wenigſtens von die—
ſem Junglinge ſich Dankbarkeit verdie—
nen, wenn er einſt durch Jhre Vermit—
telung und durch die Wiſſenſchaften

gluck-
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glucklich wurde. Allein ſeine Neigung
kampfet einmal wider Jhre Abſicht;
und konnen Sie dieſe nicht andern:
ſo iſt es nicht rathſam derſelben ferner

Gewalt anzuthun. Laſſen Sie ihn den
Weg gehen, den er ſich vielleicht zu ſei—
nem Glucke gewahlet hat. Vielleicht

will es die Vorſehung ſo haben, und
dann andert der Menſch einen ſolchen

Endſchluß nicht. Wer weis, zu wel—
chen Unternehmungen er beſtimmt iſt;

wer weis, wie viel die Vorſehung mit
ihm vor hat, wie viel ſie durch ihn einſt
Llisfuhren will. Vielleicht wird er
einſt ein Erretter ſeines Vaterlandes,
eine Hulfe derer Nothleidenden. Viel—
leicht auch' als Soldat ein Be chutzer
ver Armen, ein Troſt der Unglucklichen.
Und beſtatiget es nicht die tagliche Er—

fahrung, daß ſich gemeiniglich die Be—

ftimmung eines Menſchen in denen

C jugend
11
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jugendlichen Neigungen ſchon auſſert,
und daß, wenn von andern wollten
ſolche unterdrucket, und die Mittel be—

nommen werden, wodurch ſolcher Nei—
gungen zu Folgo, das Gluck eines
Menſchen konnte gebildet werden, ein
ſoleher hernach oft auf ſeine kunftigen

Tage unglucklich, ja unverſchuldet un
glucklich wird, wenigſtens ſich dunket,
unglucklich zu ſeyn. Aber das wiſſen
Sie ſchon alles ſelbſt am beſten. Prufen

Sie alſo nochmals das Herz, die Nei—
gung Jhres Vetters auf das ſorgfab
tigſte. Jſt die Urſache dieſer Neigung
nicht eine tadelnswurdige, ſondern einr
anſtandige und gegrundete, welche viel-
mehr des Lobes nicht unwurdig iſt,
und konnen Sie ſein Herz nicht zu
Jhrer vlbſicht bewegen: warum woſlenQu—

Sie alsdenn noch ferner etwas yergehe

liches thun, und vielleicht die Peſtim
mung eines Junglings noch bey ihrem

Anfang



)ho Êô ô 113
Anfang vereiteln. Hier haben Sie,
wertheſter Herr Major, meine Miey—

nung.
Daß Sie wegen Jhrer Augen nun

nichts mehr befurchten, freuet mich eben

ſo ſehr, als wenn ich an Jhrer Stelle
ſtunde; und ich vereinige meinen Dank

zu der Vorſehung mit dem Jhrigen,
fur Jhre wiederhergeſtellete Geſundheit.
Wollte doch Gott, daß ich auch ſo von
meiner Krankheit konnte befreyet ſeyn,

damit ich meinen Freunden nicht mehr

mit der Sprache eines Elenden beſchwer

lich fallen durfte. Doch, ich bin ja
noch nicht elend. Jch ſoll nur gedultig
ſeyn, ich ſoll durch eine langwierige
Prufung dem Herrn bewahret werden.

Darum legt er mir eine Laſt auf, aber
er hilft ſie mir auch tragen. Leben Sie

nun wohl, mein theureſter Freund!
kLeben Sie allemal wohl.

Leipiig am 1. Marz, 1763.

C 2 Der
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Brieſf.
Wertheſter Herr Major!

51
neinen Bekannten, meinen Freun.A den, meiner Krankheit, und mein

nen Arbeiten konnen Sie die Verzoge—

rung der Antwort auf Jhren letzten
Brief zuſchreiben. Sie hatten meinen
Gluckwunſch einige Wochen eher erhal:

ten ſollen. Alltein Sie ſind auch ſchon
uberzeugt, wie viel Gutes ich Jhnen
gonne, und daß mein ſpater Gluckwunſch

eben ſo aufrichtig iſt, als kame er noch

fruß. Sie haben ſich verheyrathet,
und ſchatzen ſich glucklich, eine Wahl
getroffen zu haben, die Jhnen die ange—

nehmſte iſt. O wie glucklich ſind Sie,
theureſter Herr Major! vor vielen an—
dern, die dieſen Stand erwahlen.

Sie



 ho
Sie haben ſich eine Gattinn ausgeſucht,
von der Sie uberzeugt ſeyn, daß Sie
das edelſte Herz beſitzet. Ja eine ſolche

mußte Jhnen der Himmel ſchenken, da

Sie ſelbſt die edelſte Seele in Jhrer
Bruſt nahren. Mit'welchem Entzucken
muſſen Sie an Jhren neuen Stand
denken! Unter wie viel Freuden muſſen
Sie nicht Jhre Tage in der Geſellſchaft

Jhrer glucklichen Gattinn dahin leben!
Mit wie viel Beruhigung muſſen Sie
nicht die Annehmlichkeiten der Ehe fuh—

len; und wie leichtmuß es Jhnen nun
ſeyn, die Beſchwerlichkeiten, die der
Menſchen Leben begleiten, zu tragen,
da Sie die treueſte, die tugendhafte
Gefahrtinn an Jhrer Seite haben,
welche Vergnugen und Traurigkeit,

Gluck und Ungluck mit Jhnen theilet!
Wie leicht muß es Jhnen nun ſeyn,
etwas unangenehmes zu ertragen, wenn

C3 Sie
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Ja genieſſen Sie, theureſter Herr Major,
dieſes Gluck ungekranket in einer langen

Zukunft fort. Seyn Sie zugleich mit
Jhrer wurdigen Gemahlinn glucklich,
immerdar glucklich! Eeben Sie mit der—
ſelben unter dem allſehenden und wa—

chenden Auge der Vorſicht Jhre Tage
nungeſtohrt, in dem Genuß alles desje—
nigen, was den Namen Gluckſeligkeit

verdienet, langſam, und ohne ſie ſatt
zu werden, dahin. Jch danke mit
Jhnen zugleich der unendlichen Gute
fur Jhr Gluck, an welchem ich Theil
nehme. Sie laſſe es Jhnen wohl ge—
hen, immerdar wohl gehen. Eieben
Sie aber auch unter dem Genuß Jhrer
Gluckſeligkeit mich noch ferner als Jhren

Freund. Leben Sie wohl!
Leipng, den 14. May, a763.

Der
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Madame!

Ma die Ueberſetzung der Schwediſchen
Grafinn aus ſo guten Handen komt,

und da Sie durch dieſelbe den Druck
einer ſchlechten verhindert haben: ſo
wurde ich ſehr unbillig handeln, wenn
ich Jhre Bemuhung nicht mit allem
Dancke erkennen und Jhnen Gluck dazu
wunſchen wolte. Jch zweifle nicht,
daß die Ueberſetzung eines ſo geſchickten

und beruhmten Mannes, als der Herr
Profeſſor Formey iſt, nicht ſollte geſucht
und mit Vergnugen geleſen werden.

Daß
Antwort an die Verlegerin, la Comtelſe
guedoile on Memoires de Madame de
G*** 2 Tom. g. Berlin. welcher verſchie
dene Ueberſetzungen von dieſen Buche ange
tragen ſind.
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Daß Sie die ſchlechten Ueberſetzun—

gen nicht in Verlag genommen, dadurch
haben Sie mir den großten Dienſt von
der Welt erwieſen, und ich erſuche Sie
inſtandig, mir dieſe Wohlthat ferner zu
erzeigen.

Zugleich danke ich Jhnen fur das
uberſchickte Eremplar ergebenſt und ver—

harre mit der ſchuldigſten Hochachtung

Madame
Leipzig,

den 9 Aprill 1754.
e

Ihr verbundenfter Diener

C. F. Gellert.
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